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raissait vouloir attendre, pour la mise en vigueur, que la combinaison financière fût 
achevée. Le Ministère du Commerce avait reçu du Ministère des Finances une lettre 
dans ce sens et j ’avais expliqué à M. Bolley que, d’après les accords intervenus dès le 
début avec M. Clémentel, tout le détail de l’opération financière était réservé aux 
groupes de banques suisses et françaises appelées à faire l’opération. M. Bolley n’ar­
rivait pas à pouvoir conférer à ce sujet avec le Directeur du Mouvement fédéral des 
Fonds, M. Luquet. Je me suis donc rendu dimanche matin chez le Directeur du Ca­
binet de M .Ribot, mon ami, M. Arnauné. Il devait conférer dans la journée avec 
M. Luquet et me promit d’arranger les choses. Hier matin, lundi, je suis retourné 
chez M. Arnauné. Il me fit savoir qu’en effet M. Luquet avait reconnu que du mo­
ment où l’Etat français n’était pas engagé, où le Trésor n’avait pas de participation 
pécuniaire, il pouvait se désintéresser d’une coopération directe.

Je n’ai pu mettre la main sur M. Bolley dimanche et lui ai fait savoir par téléphone 
hier lundi les résultats de l’entretien de MM. Arnauné et Luquet. M. Bolley n’avait 
toujours pas vu M. Luquet et espérait arranger les choses dans le sens indiqué par 
M. Arnauné.

Je n’arrive pas, ni par téléphone, ni autrement, à mettre la main sur M. Bolley et je 
me demande si l’incident Grimm ne risque pas de refroidir les banques françaises. 
En tous cas, il convient de mettre de piquet les financiers qui pourront avoir à traiter 
l’opération pour le cas où on persisterait ici à lier la date de la mise en vigueur de 
l’accord commercial avec la date de l’accord financier entre les banques des deux 
pays. Le seul gros point commercial en suspens est la question des chaussures pour 
laquelle j ’ai demandé une audience à M. Clémentel en faveur d’un des associés de la 
maison Bally ; celui-ci demande des détails plus explicites sur le projet de «chaussu­
res nationales» cher à M. Clémentel et paraît disposé à collaborer énergiquement si 
on lui offre des conditions possibles. Il est d’ailleurs déjà satisfait de ce que nous 
ayons pu faire passer les box-calf dans les chaussures libres, car cela lui permettra 
d’augmenter cette nature de fabrication et de se rattraper de ce côté. Il m’a paru, 
dans le téléphone, que M. Bolley n’était pas personnellement hostile à un assez fort 
contingent de chaussures suisses, en dehors des chaussures dites nationales.

J ’avais le devoir de vous signaler dès maintenant mes inquiétudes au sujet de 
l’état de l’opinion en France et de sa répercussion sur la négociation commerciale en 
cours.
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C O N S E I L  F É D É R A L  
Procès-verbal de la séance du 19 ju in  1917

Geheim

Die Herren Bundespräsident Schulthess und Bundesräte M otta und Decoppet 
berichten über den Verlauf ihrer Besprechungen mit den Parlamentariern und über 
den Eindruck, den sie hiebei gewonnen haben. Zum Teil haben die Besprechungen 
noch am Abend des 18. Juni stattgefunden, und zwar so, dass die genannten Herren
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in der Wandelhalle Kenntnis von der Mitteilung gegeben haben, die Herr Hoffmann 
für die Presse vorbereitet hatte und die den wesentlichen Inhalt der Depesche 
Grimm und der Depesche Hoffmann enthielt. Schon gestern abend war der Ein­
druck ein durchaus schlimmer, und alle konsultierten Parlamentarier sprechen sich 
dahin aus, die Demission des Herrn Hoffmann sei unvermeidlich. Herr Motta  hat 
noch am selben Abend im Einverständnis mit den Herren Schulthess und Decoppet 
die Überzeugung, dass der Rücktritt unvermeidlich sei, Herrn Hoffmann mitgeteilt. 
Die genannten Herren vertreten die Ansicht, dass rasch gehandelt werden müsse, 
um den Schein einer ausländischen Beeinflussung zu vermeiden und um in Innern 
die Angelegenheit in Ruhe erledigen zu können.

Herr Schulthess und Herr Motta weisen noch speziell darauf hin, dass sich per­
sönliche und politische Freunde, wie die Herren Nationalräte Bühlmann, Forrer und 
Häberlin, in diesem Sinne ausgesprochen hätten. Herr Schulthess teilt mit, dass der 
Präsident des Nationalrates, von der Befürchtung geleitet, dass ein Skandal ausbre­
che, die Sitzung des Nationalrates nicht habe eröffnen wollen und eine Erklärung 
des Bundesrates verlangt habe. Er, Herr Schulthess, habe bereits mit den Präsiden­
ten der Gruppen verhandelt; diese hätten sich ohne Ausnahme nach Kenntnisnah­
me des in den Zeitungen wiedergegebenen Depescheninhalts für die Notwendigkeit 
der Demission ausgesprochen und überdies beigefügt, dass eine mitfolgende, die 
Handlungsweise des Herrn Hoffmann missbilligende Erklärung des Bundesrates 
unumgänglich notwendig sei. So hätten sich namentlich die Herren Häberlin und 
Scherrer-Füllemann geäussert.

Herr Bundesrat Hoffmann , der anwesend ist, erklärt, dass seine Überzeugung 
seit gestern schon feststehe, es gebe keine andere Lösung als die Demission. Er über­
reicht dem Präsidenten den bereits am Abend des 18. Juni verfassten Demissions­
b r ie f1.

In der weiteren Diskussion schliessen sich auch die übrigen Mitglieder des Bun­
desrates, wenn auch selbstverständlich mit Rücksicht auf die Person und die Ver­
dienste des Herrn Hoffmann ungern, der geäusserten Ansicht an. Es wird somit ein­
stimmig beschlossen, das Entlassungsgesuch des Herrn Hoffmann an die Präsidien 
der eidgenössischen Räte weiterzuleiten.

Vor der Diskussion über die Frage, ob der Bundesrat in der Bundesversammlung 
nach Verlesung der Demission des Herrn Hoffmann  eine Erklärung abgeben solle, 
verlässt der Genannte die Sitzung.

Herr Schulthess weist auf den einstimmigen Wunsch der Gruppenpräsidenten 
hin, die eine solche Erklärung als notwendig erachten, und schliesst sich persönlich 
dieser Meinung an. Er führt aus, dass persönliche Wünsche vor der Staatsnotwen­
digkeit und vor den Pflichten gegenüber dem Lande zurückzutreten haben. Die 
Handlung des Herrn Hoffmann wird in den Ententestaaten als eine unneutrale 
angesehen und vielleicht gar als ein unfreundlicher Akt betrachtet. Es wird ihr -  mit 
Recht oder Unrecht bleibe dahingestellt -  die Tendenz der Begünstigung eines Sepa­
ratfriedens unterschoben. Wollen wir unsere Beziehungen und namentlich unsere 
wirtschaftliche Lage nicht aufs Spiel setzen, so müssen wir die Handlung des Herrn 
Hoffmann desavouieren. Dieser hätte auch nie einen solchen Schritt ohne Begrüs-

1. Cfn°322.
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sung des Bundesrâtes tun sollen. Nur das vorgeschlagene Vorgehen garantiert eine 
ruhige Abwicklung der Demission in den Räten. Andernfalls wird eine Diskussion 
entstehen und der Bundesrat befragt werden, wie er sich zu der Handlungsweise des 
Herrn Hoffmann stelle.

In der Diskussion wird der geäusserten Ansicht zugestimmt, teilweise daraufhin­
gewiesen, dass es wünschenswert wäre, wenn eine Erklärung unterbleiben könnte.

Die Sitzung wird für einen Augenblick unterbrochen, damit eine Delegation, 
bestehend aus dem Bundespräsidenten, dem Vizepräsidenten und Herrn Motta, 
erneut mit den Gruppenpräsidenten konferieren kann, die den Entscheid des Bun­
desrates erwarten. Der Nationalrat hat die Eröffnung seiner Sitzung verschoben. 
Schliesslich schlägt der Präsident nach der Besprechung mit den Gruppenpräsiden­
ten vor, folgende Erklärung abzugeben:

Der Bundesrat bestätigt die Erklärung des Herrn Hoffmann in allen Teilen.
Er hat von seinem Schritte keine Kenntnis gehabt. Wäre er von Herrn Hoffmann 

begrüsst worden, so hätte er diesen gebeten, von diesem Schritte abzusehen.
Wir trennen uns von Herrn Hoffmann mit schmerzlichen Gefühlen. Er hat durch 

seine Intelligenz, Arbeitskraft und Hingebung dem Lande in schwerer Zeit 
unschätzbare Dienste geleistet. Seine Gesinnung ist über allen Zweifel erhaben, er 
hat nur im Landesinteresse handeln wollen. Wir danken daher dem Scheidenden im 
Namen des Landes für seine Dienste. Das, was er für sein Vaterland geleistet hat, 
bleibt unvergessen.

Der Wortlaut der Erklärung wird gutgeheissen. Die Stelle: «Er hat von seinem 
Schritte keine Kenntnis gehabt. Wäre er von Herrn Hoffmann begrüsst worden, so 
hätte er diesen gebeten, von diesem Schritte abzusehen» wurde mit vier gegen zwei 
Stimmen (HH. Forrer und Müller) aufrechterhalten.
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L e Ministre de Suisse à Washington, P. Ritter, 
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Wilson erliess eine Verfügung, die heute unterzeichnet werden soll, wonach das 
Embargokomitee formell geschaffen wird. Es wird gebildet werden aus Vertretern 
des Staats-, Kriegs-, Handels- und Marinedepartementes sowie der Nahrungsmittel­
verwaltung.

Der Export an neutrale Staaten Europas könnte nur noch auf besondere Bewilli­
gung (Lizenz) hin gestattet werden.

Die Schweizerische Überwachungsgesellschaft S.S.S. soll vorderhand anerkannt 
werden, und die von ihr ausgestellten Bewilligungen sollen dem amerikanischen 
Handelsdepartement als Grundlage für die Ausgabe von Ausfuhrbewilligungen die­
nen.
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